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Sonnabend, den a September 1801. 


Der Grädisberg, 


ee 


So du Mile freundlich gegruͤßt, Gradiſius, 

Mauernbekraͤnzter! 

Seyd mir Ruinen gegruͤßt, pune vergangener 
aft! 


Dich auch gruͤß ich elyſiſches Thal ee Seegen und 
Dich hellſpiegelnder Teich, lieblich von Fichten 
: umarmt! x ; 
Welche Gefühle beſtuͤrmen mich hier der Luft und der 
Wehmuth! 
Jauchzen moͤcht' ich hier pee Sa auch weinen fo 
D des Wundergefuͤhls der Sreudentränen! ! der Anz 
a 
Wo man fuͤrchtet und liebt, feu und lächelt zus 


gleich. 
x Ruh et 


Diese Anſicht iſt von Alzenau aus genommen. Andre Anz 
ſichten des Berges, nebſt einer gedrängten Beſchreibung 
und Geſchichte deſſelben, ai 27 Ben Heft von Herrn 
Endlers Abbildungen Sch keſiſcher und 
Glaͤtziſcher Gegenden. Bresl. 180. 


ater Jahrgang. Nn 


+ 
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Auhet nicín Aug' auf der ſchoͤnen Nakur, fo fuͤhk 
S oe OS iich Entzuͤcken, 
Schauder durchbebt mir die Bruſt, ſchau ich die 
Trümmer der Kunſt. 
Welche Feſte bepanzerte ſonſt die Hoͤhen des Berges! 
ero liegt fie zermalmt, Trümmer und Scheiter 
ce und Staub. 
Dein gedenk' ich, o Zeit der mannlichen Ritter und 
Sas : Burgen, 

Zeit der Treu' und der Kraft, aber auch roher 
moe) 5 — Gewalt. f 
Kehre du nimmer zurück, mit deinen Fehden und 

Re Räubern, i 
Deiner Pfaffen Gewalt, deiner Gewaltigen Trotz, 
Deiner gefaͤhrlichen Nacht des Absuolanbens, und 
: allem, 
Was die Rechte der Fauſt oder die Banne gebahr! 
Prahle du nicht zu keck mit deinen Tugenden. Rede, 
Haſt du die Laſter nicht Ne unfern, ges 
E anne: 

Saheſt du nie treuloſe Gatten, gefallene Jungfraun? 
Gab es nicht Bosheit und Lift, Schurken und 
ET AR ee Schelme, wie heut? 
Laſſet uns nicht, der Gegenwart pas das Alte nur 
456 preiſen, : 
Gutes und Boͤſes es war jenes und immer ges 
ries ; miſcht. : 


War es nicht Krieg und Gewalt, was dieſe Mauern 


; gegruͤndet ce 
War's nicht ein blutiger Krieg, welcher die Mauern 
85 zerbrach? ee 


Wars nicht cin blutiger Krieg. — Im zojährigen 
Kriege ward die Feſtung von Wallenſteinern unter Anz 
führung eines Obriſſen Sparre uͤberrumpelt ein der Nacht 
eit zwiſchen Dems. und 6, Oeteber 1633) weil man wußte, 
Be daß viele Menſchen ihre Habe dove geborgen hatten, und 
weil die Ceſtung ſonſt nutzen konnte. Wallenſtein han⸗ 
delte als Feind des Herzogs, obſchon dieſer des Kayſers 
Vaſall, war. — kebrigens diente die Feſtung auch nach 
dieſer Einnahme noch bis 1646, wo fie auf Befehl des 
Kähſers von dem General Montevergues hemor ve ward. 


¡ 
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Srey 4 half ihm die Liebe a fo meldet die 


Liebe zerſtoͤh te ſchon oft Fee und Mauern 


Eine Geliebte des Huͤters“ der Bate ie meldet die 
Fuͤhlte ſich bitter gekraͤnkt, ae verzeihen nicht 
Alſo beſchloß fie mit heimlicher Wuth entſetzliche 
Schenkte vom feindlichen ge snc der Helden 


Herz, 
Und der Geliebte beſchwatzte fie bai damit fie der 


Heimliche Schwachen und Macht, jegliches Thor 
ihm verrieth. 


Schon umhülte die Nacht des Berges arme da 


fúrmte -- 
Wallenſteins wackere Schaar ploͤtzlich urch 
Mauern und Wall. 
Fuͤrchterlich ſtiegen die Flammen empor: von nahen 
und fernen 
Sab man die Höhen in Gluth, hörte Getuͤmmel 
und Schlacht. 


Srautige , ihr dientet ade zu frohem 


Ver 
Sahet oft Tanz und Gelag feuer Staͤdter bey 


Wenig der Reiſenden eilen sen, fie: klimmen die 
Staffeln 
Eures Shurmes hinauf, herrliche Fernen zu ſchaun. 
Einſt erſtteg euch der edelſte Juͤngling, vom Stamm 
der Piaſten, 
i N we: ; Ach, 


Vom Stamm der Piaſten, der Liegnitziſche Herzog Georg 
Wilhelm, ausgezeichnet durch Kopf und Herz, erſtieg 
den Berg 1675 zwey Monathe vor feinem Tode, ovon 
bereits S. 264 eine Anekdote erzählt. worden iſt liber 
den vortreflichen asfabrigar Herzog ſelbſt iſt beſonders 
; ein Aufſatz in Kloſens Neuen literariſchen Un⸗ 
terhaltungen 1775 zu empjeblen. 


{ 
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Ach! der einzige 9040 — Guͤtig und weiſe/ wie 
Waren der Fͤͤrſten nur wenige nod) Im frohen 
Sammelt er froͤliches Volk 1 jauchzend 


, um fi 

Ach! die letzte Reiſe war dieß des ſeltenen Juͤnglings, 
Welchen fo früh der Tod und fo gewaltſam entriß⸗ 
5 Wie uns doch alles ſo mahnt der oul 

Jegliche Freude, 
Tritt die Betrachtung hinzu, endet mit Wehmuth 

und Gram, 
n. 


Notizen von Breslau. 


In der ganz neuen Ausgabe von Reichards 
Paſſagier auf der Reiſe in Deutſchland 
(Weimar 1801) einem ſehr nuͤtzlichen Werke, iſt un⸗ 
ſer Breslau wieder mit allerley Unrichtigkeiten aufge⸗ 
fuͤhrt. 

Unter den Sehens wuͤrdigkeiten iſt von allen Kir⸗ 
chen grade die Domkirche vergeſſen. : 

Von Luſtbarkeiten find die offentlichen Cons 
zerte geruͤhmt, und zwar nur Sonntags im 
Birnbaum! Die Fiebig ſche und Frick ſche 
Gaͤrten ſind empfohlen, ſo wie der Fuͤrſtliche in 
Schiting und der Krierehiſche?! 

Unter den gelehrten Anſtalten ſtehen: das Gym⸗ 
naſium (welches?) — die Realſchule! — und das 
Realgymnaſium zu M. M. — auch die oͤkonomi⸗ 
ſche Geſellſchaft! 

Gaſthoͤfe find nur zwey, die goldne Gans und der 

blaue Hirſch, angegeben. 
a ö So 
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So gut kennt man unſer Breslau, und ſo macht 
mon es Reiſenden bekannt. 


Vermiſchte Bemerkungen und Anekdoten. 


Gichtkur. 


Ein ſchottiſcher Arzt verordnete gegen die Gicht 
folgende Diät. Man ſolle Abends vor Schlafenge⸗ 
hen zwey oder drey geſottene Heringe verzehren, ohne 
etwas dazu zu eſſen und zu trinken, und wenn der 
Patient ja durſtig wird, ſo wird ihm gerathen, Heu 
in den Mund zu nehmen und wohl durchzukauen, um 
den Magen anzufeuchten. Hat noch niemand Luſt 
gehabt, dieſe 3 zu verſuchen oder verſuchen 
zu faffen? i 


Verſtuͤmmelung der pferdeſchweife und 
E Ohren. > 


Einer der fonderbarften Einfälle des Menſchen iſt 
ohnſtreitig der, durch Verſtuͤmmelung zu pu⸗ 
gen, Beſonders haben ſich das die Thiere, die den 
Menſchen dienen, muͤſſen gefallen r am Bienen 
Pferde und Hunde, 

Schon im Jahre 747 ſchrieb der Habe Gregor II. 
an den h. Auguſtin, er folle bey einer in Yorkſhire zu 
haltenden Verſammlung den Vorſchlag thun, unter 
andern grauſamen Gebraͤuchen auch den abzuſchaffen, 
den Pferden Schweif und Ohren zu ſtutzen. Der 
Gebrauch iſt alſo for galt, Aber wie iſt man darauf 

; Bene? 
Offen⸗ 


en Er 
Offenbar aus Eitelkeit und Gewinnſucht. Die 
perſtſchen , arabiſchen und barbariſchen Pferde tragen 
von Natur, während fie geritten werden, den Schweif 
heblings. Da fie nun in kaͤltern Gegenden ausarte⸗ 
ten und dieſe Eigenheit verlohren, ſo ſuchte man durch 
Kunſt zu Huͤlfe zu kommen und angliſirte die Pferde, 
um ſie ihren Ahnen, den aſtatiſchen und afrikaniſchen, 
aͤhnlicher zu machen und ſo den Halbkenner zu taͤuſchen. 
Weniger erklaͤrlich iſt der Gebrauch des Ohren⸗ 
ſtutzens, wenn man es nicht etwa fiir ſchoͤner hielt. 
Alt tft auch dic. Die Saͤchſiſchen Pferde aus Bri⸗ 
tanien hatten geſtutzte Ohren, eben ſo die alten fran⸗ 
zoͤſiſchen Reitpferde, doch waren ſie damals nicht ſo 
tief und flach geſtutzt, wie man ſie in neuern Zeiten 
gefürzt hat, daß fie beynahe den hönligen Hunden 
ahnlich fehen. 


 Evangelienfläffer. und Kranken⸗ 
mefferey. 


„Es wird ſchon herauskommen, wer die Sachen 
geſtohlen hat, mein Mann bringt es gewiß mit dem 
Ebangelienſchluͤſſel heraus“ — hoͤrte ich neulich eine 
ehrbare Frau ſagen. 
Evangelienſchluͤſſel? fragte ich erſtaunt, * iſt 
das? und was bringt der heraus? 
Und da hoͤrte ich, was ich mir nie hätte träumen 
laſſen. Wenn naͤmlich in einem Hauſe etwas ent⸗ 
wendet worden iſt, ſo ſchließt ſich der Hausvater in 
ſeine Kammer ein, ſchlaͤgt das Evangelium Johan⸗ 
nis auf, legt da einen geerbten Schluͤſſel hinein 
und macht die Bibel zu. Jetzt nennt er alle die laut 
: her, 
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her, auf welche er Verdacht hat, und der, bey deſſen 
Namen ſich der Schluͤſſel bewegt, iſt der Dieb. ' 
Und das trifft ein? das glaubt man? fragte ich 
weiter. Fi 
Aber ein Strom von Beyſpielen aus den Zeiten 
der Mutter und Grossmutter erſaͤufte meine Zweifel 
und ich eilte kopfſchuͤttelnd davon. Guter Gott! 
dacht' ich, wozu muß ſich dein heiliges Wort nicht 
brauchen laſſen — und das noch dazu im Anfange 
des neunzehenten Jahrhunderts. eS 
Wollen Sie, fagte mir ein Freund, dem ich mei⸗ 
ne Entdeckung mittheilte, wollen Sie mit gehen, fo 
will ich Sie hier in Breslau zu Bleigieſſerinnen 
und Haberſchwemmern, Zwiebelkalendermachern und 


Euyergieſſerinnen, Koffeeſchauerinnen und Traumdeu⸗ 


tern, Vorzeichenverehrerinnen und Kartenlegerinnen, 
Feuerabſegnern und Diebsbeſchwoͤrern, Warzenver⸗ 
treiberinnen und Feſtmachern zu jeder Stunde fuͤhren. 

Indem wir dieſe Unterhaltung fortſetzten, kam 


die Haushaͤlterin meines Freundes und erzählte ihm, 


daß ihre Tochter auſer Gefahr fey, eben habe die 


Frau ſie ordentlich gemeſſen, und gefunden, daß 


die Sache freylich gefährlich geweſen fey, daß aber 


doch noch ein halber Zoll bis zur Auszehrung fehle. 


Ein neues Staunen von meiner Seite. Sehen 
Sie, ſagte mein Freund, wie das geht? Da wird 
eine ſolche beruͤhmte Frau geholt, der Kranke auf die 


Erde ausgeſtreckt, und mit einem Faden Kreuz und 


Quer von ihr gemeſſen. Findet ſie das vermeintliche 
Maaß nicht voll, ſo iſt alles gut, der Kranke wird 
nun der Natur uͤberlaſſen und die Verwandten find; 
DOI a PEA 97 20881 
Se Ach 
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Ach Gott! kam die Frau ſchreyend und weinend 
wieder, ſie iſt doch geſtorben, in dem Augenblicke, 
als ſie wieder ins Bett gelegt worden iſt! 
Und wenn jetzt gleich wieder ein Sterbenskranker 
im Hauſe waͤre, ſagte mein Freund, man gienge doch 
nicht zum Arzt zuerſt, ſondern zu der Meſſerin — ob 
ſich gleich dieſe Weiber weit mehr saben laſſen, als 
ein Arzt. 
Gute, liebe Mitbürger, folíte das wahr ſeyn? 


Das waren gelehrte Juriſten. 


Ein Geiſtlicher im ſtebzehnten Jahrhunderte hatte 
Streit mit den Buͤrgern ſeines Ortes: wer von ihnen 
beyden die Kirche ſolle pflaſtern laſſen ? Die Bibel 

ſpricht zu meinem Vortheil, behauptete er endlich nach 
langem Hin⸗ und Herreden, holte ſie herbey ung. 
ſchlug die Worte Petri auf: Paveant illi, non pas 
veam ego, die er überfegte: fie muͤſſen pf laſtern, 
nicht ich. Die Richter erſtaunten, ſuchten zur Be⸗ 
lehrung in einem lateiniſchen Lexikon nach, fanden 
pavio ich pflaſtere, nee Der Seite ebe de 
Prozeß. f 


een 


Der Englander William Burney ward der Bigas. 

mie wegen angeklagt. Kaum hatte der Prozeß ange⸗ 
fangen, ſo meldete fich noch eine dritte Fran, nicht 

lange drauf eine vierte. Entſetzlicher Mann! ſchrie 
ihn der aufgebrachte Richter an, wann werden Sie 
denn endlich der ER genug zu haben glauben? 
= 


pS 
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Mylord! antwortete Burney ganz kalt, ich dachte fo 
lange in einem fort zu heyrathen, bis ich eine gute 
Frau gefunden haben wuͤrde. Aber es werden ſich 
leider noch zwey vor Gericht melden. 5 
Fun. 


An die ſproͤde Julie. 


Laſſen Sie ab von Ihrem ſproͤden Sinn, reitzende 
Julie, das Schickſal der unglücklichen Daphne warne 
Sie. Daphne war ſproͤde gegen den jugendlichen 
ſchoͤnen Apollo, und zur Strafe dafuͤr ward ſie in ei⸗ 
nen Lorbterbaum verwandelt. Und wie ſteht es mit 
ihr ſeitdem? Rindfleiſch und Dichterkoͤpfe find ihr Ge⸗ 
bieth. So oft der Koch oder die Köchin einen Rin⸗ 
derbraten, und der Pfalzgraf einen Poeten ſchmack⸗ 
haft machen und kroͤnen will, muß Daphne die Blaͤt⸗ 
ter dazu hergeben. Bedenken Sie, reitzende Julie, 
in einer Bratpfanne zu liegen, oder an einer gepu⸗ 
derten Pexuͤcke zu hängen! L. B. 


Undeutſch in Anſchlagszetteln. = 
Nachtrag zu Seite 110, 


Ein großer Tummelplatz von Sprachbarsaniss 
men find die angefchlagenen Ankuͤndigungszettel herr - 
umziehender Seiltaͤnzer, Spanifcher Reiter, optiſcher 
und anderer Kuͤnſtler. Der artiſtiſche Werth dieſer 

Leute gehoͤrt nicht hieher: aber das Deutſch, das ſie 

an den Straſſenecken herumkleben laſſen, iff gemei⸗ 
“uaa unter aller Kritik, Zwar find dieſe Leute meh⸗ 

rentheils 


$75 — al 
rentheils Fremde: aber ſie ſollten doch gegen das Pu⸗ 
blikum, auf deſſen Beutel ſie rechnen, die Artigkei! 
beweiſen, in der Sprache und dem Styl des Landes 
mit demſelben zu ſprechen, und ihr linge sale von 
einem Sprachkundigen reinigen zu laſſen, ehe ſie dar⸗ 
in auftreten. i : 

Hier nur einige Floskeln aus ein Paar dies jaͤh⸗ 
rigen Zetteln, die hier zu H. angeſchlagen waren, *) 


Kun = Cabinet von Statuen in Leben ds 
größe 


(Es waren keine Statuͤen, ſondern Wachsſiguren). 


Dieſes Cabinet iſt wegen der vollkommnen Ueber⸗ 
einſtimmung des Originals (womit? und warum. 
nicht: diefer Figuren mit den Originalen?) nach dem 
Petersburger Hofe berufen (ein Cabinet von Figu⸗ 
ren berufen!) N ps 

nn Welcher die Gnade gehabt, Sr. 
Majeft. das Geſicht in Gyps abzunehmen (der Koͤnig 
Hat alfo darauf kein Geſicht mehr gehabt?) a 
— So daß ein Jeder ſehen kann, wie der 
große Monarch in ſeiner ſpaͤteſten Jahreszeit ausge⸗ 
ſehen hat (Jahreszeiten des menſchlichen Lebens, 
welche Poeſie in einem Anſchlagszettel!) 5 
— — Der Dauphin liegt zu den Fuͤſſen feines, 
Vaters. Der Koͤnig faßt fie (alſo die Fuͤſſe?) bey 
der Hand. (Man ſieht wohl „daß die Koͤniginn bey 
der Hand gefaßt wird, die aber um einen ganzen 
Punkt entfernt iſt.) | 
Sn. — An, 


*) Auch in Breslalt. 


ert 


— — — An dieſer Figur (Kants) beweiſt der 
Künſtler ein wahres Meiſterſtuͤck verfertigt zu haben. 
(Edler Wetteifer mit Griechiſchem Style!), 

— — Corday erſticht ihn mit einem Dolche, wo 


(in welchem Dolche?) man das Blut aus der Wunde 


fließen ſieht. 
— — Die Wuth aus (1) dem Geſichte der Chee 
day wird ein jeder ſehen. (Fa wohl war alle Wuth 
aus diefem Geſichte heraus) 
— — Standesperſonen zahlen nach Belieben. 
Sonſt zahlt die Perſon 4 Ggr. Ordinaire (was a 
das e welche?) Deeisnien: 2 Ggr. 


Gym naſtiſche Geſellſchaft. 
— — Da wir von der Achtung unſrer Geſchick⸗ 


lichkeit eines geehrten Publikums uͤberzeugt ſind. (Wer 


vermag hier zu konſtruiren 2) 

— — Sunigft geruͤhrt fuͤr die gute Aufnah⸗ 
me der edlen Einwohner. (Das nenne ich Zutrauen 
und Schmeicheley! Auf der Fahrt hieher moͤgen die 
Kuͤnſtler ſich haben ruͤhren laſſen, indem ſich ihre 
f Phantaſie an der guten Aufnahme, die ſie finden 


würden, im voraus weidete. Doch nein! die Ein⸗ 


wohner find ja ſelbſt aufgenommen worden; wo und 
von wem? iſt wieder ein Geheimniß.). 

Einen komiſchen Effect thut auch das Symbol; des 
Privilegiums auf dieſem Zettel, der Adler. Unter 


feinen ausgebreiteten Flügeln ſteht nämlich das sub 


umbra alarum ruarum (dein Fittig giebt Schatten 
und Schirm). Allein der Strahlen⸗Nimbus, mit 
welchem ber Adler umgeben erſcheint, laͤuft auch un⸗ 

ten 
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ten herum. Und nun verſuche es Einer, unter 


dem Schatten dieſer Fluͤgel zu ruhn. 
H. K. 


Sendſchreiben einer Schleufferin an ihre gute 
Freundin 
über die neueſte teutſche Literatur. 


Hihr ſchicke ich tuͤhr, luͤbſte Handel, die naſſte 
Pieſſe von der leganten Zeitung, es iſt mich nur lei⸗ 
der ein Tintenklex unten dran gekommen. Da ſtehn 
ſiper be Sachen drinnen von geſchmack und den Spatz 
Ihrgaͤnchen in Berlin und Auch von unſerm Deader. 
Das muß firklich ein für witſiger Kopp fein, der von 
die Sachen dahin ſchreipt: biſſonders, ſagt meine 
gnedige frau, die fühl Fah von der Legdire macht, 
daß er for Stark in Wortſpuͤlen ſeyn muͤſſe und daß 
fi Auch mannich mahl verungeluͤcken, biſſunders das 
uf der 783 Saite. Unter uns , luͤbſte Handel, ich 
werde Künftig auch nahNüchten von unſerm Deader 
und von Breslau Ueberhaupt in die legante Zeitung 
ſaͤnden, und auch nach Hamburg und ins Mohden⸗ 
ſchurnahl und in Vatter Mekums Luſtige Leute, und 
da will Ich auch witfige wort Spüle fo mit Allerhant 
Namens drein mengeliren, und wenns Auch nich zu⸗ 
trifft, ſo ſchats gar niſcht, denn mir kriecht doch kei⸗ 
ner raus. Geſtern hat mich unſer Johann Klopſto⸗ 
ckens Othen vortekalmirt, das iſt dich zum endzicken, 
biſſonders die von den Aeſten tikern. Mich hat der 
ganze Blan von der Othe recht juͤdiſch kritisch geſchi⸗ 

nen 
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Hen und fo recht wie di pedanten urtheilen. Daher 
ich auch zeitlebens bin 


Deine 


ganz hochzuverehrende 
Freundinn 


Aufgabe für Moraliſten. 


Cajus ſtellte in Maͤvius Namen einen falſchen 
Wechſel von 000 Thaler aus, und hatte deſſen 
Hand ſo vortrefflich nachgeahmt, daß dieſer die Hand⸗ 
ſchrift durchaus für die feinige anerkennen mußte. Er 
ſagte vor Gericht, daß dieſer Wechſel vollkommen ſei⸗ 
ner Handſchrift gleiche, daß er aber auch zugleich den 
heiligſten Schwur ablegen koͤnne, daß er nie von dem 
Cajus etwas geliehen habe. Allein dies half nichts, 
da keine andern guͤltigen Beweiſe wider die Richtigkeit 
des Wechſels vorhanden waren. Maͤvius alfo, viel 
zu arm, um eine ſolche Summe zu bezahlen, ward 
auf eine geraume Zeit zum Gefaͤngniß verurtheilt. 
Kein Bitten, kein Flehen, keine Vorſtellung, daß 
er Gatte und Vater mehrerer unmuͤndigen Kinder ſey, 
deren Erhaltung durchaus ſeine Freyheit erfordere, 
konnte ihn von der Verurtheilung befreyen. Er ge⸗ 
rieth bey dem Bewußtſeyn ſeiner Unſchuld, durch den 

unerbittlichen richterlichen Ausſpruch in die größte, 
Verzweifelung. Mein ehrlicher Name, ſprach er, iſt 

dahin! — Meine Gattin, meine armen unmuͤndi⸗ 

gen Kinder werden dem Elende unterliegen muͤſſen! 

Womit ſoll ich meine Unſchuld an den Tag legen, wo⸗ 
durch mich und die Meinigen vom Rande des Ver⸗ 

e derbens 
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derbens retten? — Gern würde er, wenn das Un⸗ 
gluͤck ihn allein betroffen haͤtte, das ihm zugefuͤgte 
Unrecht erduldet und unſchuldig gelitten haben, wenn 
ihn nicht der Gedanke, daß mit ſeinem Verderben 
auch das Verderben ſeiner Gattin und Kinder verbun⸗ 
den war, gefoltert haͤtte. Da fiel ihm ein, im Na⸗ 
men des Herrn Cajus, deſſen Hand er vollkommen 
nachmachen konnte, eine Quittung Über gedachte 
5000 Thaler auszufertigen. Alles gelang vortreff⸗ 
lich. Sogleich lief er zum Richter, und geſtand mit 
der groͤßten Offenherzigkeit, daß er ſich nun zu erin⸗ 
nern wiſſe, von dem Herrn Cajus 5000 Thaler ge⸗ 
liehen zu haben; er habe ſie ihm aber ſchon laͤngſt 
bezahlt, nur habe er von ihm den Wechſel abzufor⸗ 
dern vergeſſen. Womit wollen Sie dieſes beweifen, 
entgegnete ihm der Richter? — Hier, mit dieſer 
Quittung, erwiederte er. Cajus, dem fogleich die 
Quittung vorgezeigt wurde, konnte ebenfalls nicht 
leugnen, daß dieſes ſeine Hand ſey, und mußte wi⸗ 
der Willen eingeſtehen, daß er obige Summe ſchon 
bezahlt bekommen, aber vergeſſen habe, es in ſeinen 
Buͤchern aufzuzeichnen. Es fragt ſich: hat Herr 
Maͤvius in moraliſcher Hinſicht recht gehandelt, daß 
er ſich eines ihm angeſchuldigten Verbrechens durch 
ein ähnliches Verbrechen loszumachen ſuchte? Wie 
haͤtte er, ohne wider die Grundſaͤtze der Moral zu 
handeln, e follen y: um AM ch vom Verderben zu 
retten? : S8 


Menede⸗ 
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Mene de m u 82 
ER Fortſetzung. ) 


Mneſagoras. Ich fage dir je mehr ich von 

ihm höre, deſto unbegreiflicher wird mirs, wie du 
ſein Freund ſeyn, wie du auch nur mit ihm umgehen 

kannſt. N 
Cteſibius. Und worinn liegt denn das Unbe⸗ 
greifliche? 

Muefag. Menedemus iſt ein derber, ungeho⸗ 
belter Menſch; du bemuͤhſt dich, in den Ton der fei⸗ 
nen Welt einzuſtimmen. Menedemus fucht durch 
Seltſamkeiten aufzufallen; du haͤltſt dich immer an 
das Angenommene und Geltende. Menedemus macht 
eine Art von Volksnarren; du ſuchſt dich ſo fern vom 
Volke zu halten, als es moͤglich iſt. Menedemus 
urtheilt uͤber manche Dinge, wie ein Verruͤckter; du 
ſtehſt allgemein in dem Rufe eines klugen und witzigen 
Kopfes — y RED 

Eteſib. Und wenn auch das alles wäre, und 
wenn unſre Verſchiedenheiten noch groͤſſer und auffal⸗ 
lender waͤren, was thaͤte das zur Sache? 

Muefag: Freundſchaft, ſagen alle Philoſophen 
und alle Erfahrungen, Freundſchaft ſetzt Gleichheit 
der Perſonen voraus. 

Cteſib. Angenommen, daß dies ganz richtig 
ſey, koͤnnte nicht zwiſchen mir und dem Menedem 
irgend eine unbemerkliche Gleichheit vorhanden feyn? 
Aber, aufrichtig geſagt, ich fuͤr mein Theil finde je⸗ 
ne Behauptung wirklich nicht ſo unbedingt richtig. 
Ohne wenigſtens einige Ungleichheiten wuͤrden 
Freunde nicht lange einander werth und intereſſant 
bleiben. Oft ſteht der Kluge mit einem minder Klug 
gen auf dem fern ish afi fet Fuß, weil er ey 
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leicht an dieſem ein gutes Herz fand. Schon oft 
hob der Kenner einen ſchmutzigen Stein von der Er⸗ 
de auf und ſteckte ihn voll Freude zu ſich, indeß man 
links und rechts uͤber den Narren lachte, der Gaſſen⸗ 
feine aufhoͤbe. — Es iſt mir gar nichts auffallen⸗ 
des, wenn ich hoͤre, daß die Gelehrten an Einem 
Orte einander fremd find: oder daß dieſer Staats⸗ 
mann mit einem Handwerker, ſener Gelehrte mit ei⸗ 
nem Bauer in freundſchaftlichen Verhaͤltniſſen lebt. 
Auch kann ich mir es gar wohl denken, daß ein leb⸗ 
hafter geiſtreicher Kopf täglich und gern mit einem 
Traͤumer und Dreher umgeht, oder daß ein Ideal 
von Attiſcher Lebensart mit dem ungeſchliffenſten 
Pferdehaͤndler guter Freund iſt. , 
= (Die Fortſetzung folgt.) 
Sie RER Ah nee: — ; 
Die letztre Charade: Siegellack. (Eis, Sieg, 
Siegel, Lack als Blume und als Farbe) 


Charade. 


Zweyſylbig. = 
Sprichſt du das Wort fo aus, daß der Ton auf 
die letzte Sylbe faͤllt, fo darfſt du dich damit vor der 
eleganten Welt nicht ſchaͤmen; ſprichſt du die erſte 
Sylbe mit dem Ton aus, fo haft du einen Zustand, 
der an Verweſung gränzt. Laß die letzten beyden 
Buchſtaben weg und huldige meiner Macht. So 
wie ich jetzt bin, gebe ich dir ohne den erſten Buch⸗ 
ſtaben ein Werk der Dichtkunſt: nimm aber vom 
ganzen Worte den erſten und letzten Buchſtaben weg, 
fo haſt du einen dir wohlbekannten Fluß, der ſich 
oe Anfangsbuchſtaben in einen bloſſen Artikel auf⸗ 
‚BEL 
a EEE A 
Diefer Erzähler nebſt dazu gehoͤrigem Kupfer wird 
alle Wochen in Breslau in der Barth: und Ham⸗ 
dergerſchen Buchhandlung in der goldnen Sonne 
auf dem Paradeplatz, der großen Waage gegenuͤber, 
ausgegeben und iſt auf allen Koͤnigl. Poſt⸗ 
aͤͤnmtern zu haben. 
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